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AUS DER ARBEIT DER ASBESTOSE-SELBSTHILFEGRUPPEN 

ASBEST: TÖTET NOCH IMMER
Das Ende der Asbest-Tragödie ist immer noch nicht absehbar.  
Obwohl Asbest seit 1993 in Deutschland verboten ist, bewegen sich  
die Zahlen der anerkannten asbestbedingten Berufskrankheiten (BK) 
auf einem hohen Niveau.

Ursache dafür sind die langen Latenzzei-
ten, meist Jahrzehnte, zwischen der 
beruflichen Asbest-Belastung und der 
Diagnose der Erkrankung. Die Betrof-
fenen sind dann meistens schon im 

Rentenalter. Da viele Erkrankte kei-
nen BK-Antrag 

stellen 

und die Hürden zur Anerkennung 
recht hoch sind, ist die Dunkelziffer 
der durch Asbest Erkrankten wesent-
lich höher. 

Ein aktueller Fall: Die Schwiegertochter 
eines in Italien lebenden Metallers ruft 

bei der Asbestose-
Selbsthilfe an. 

Bei ihrem Schwiegervater sei ein Me-
sotheliom festgestellt worden. Er führt 
das auf seine frühere Tätigkeit bis 1993 
bei MAN in Hamburg zurück. Er hatte 
dort im Schiffsmotorenbau mit Asbest 
gearbeitet. Jetzt kommen hohe Kos-
ten der Krebstherapie auf ihn zu. Wir 
empfehlen ihr eine Anerkennung als 
Berufskrankheit bei der zuständigen 
Berufsgenossenschaft (BG) zu bean-
tragen und unterstützen sie dabei.

→ Fortsetzung auf der nächsten Seite
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Wir suchen 
Unterstützer:innen
Für unsere Selbsthilfegruppe suchen wir 
immer Mitstreiter:innen, die uns bei dieser 
Arbeit inhaltlich, finanziell oder organisa-
torisch unterstützen möchten. Wir suchen 
Metaller:innen, die sowohl beruflich noch 
tätig sind oder sich schon im Ruhestand 
befinden. Wir schulen für die Beratungs-
tätigkeit. 

Kontakt und Infos:

 ▶ www.asbesterkrankungen.de
Über »Selbsthilfegruppen« findet man 
hier den Kontakt zum Landesverband 
Hamburg/Schleswig Holstein.

Rüdiger Granz (Mitglied im Landesver-
band Hamburg/Schleswig Holstein) und 
Peter Camin (1. Vorsitzender Bundesver-
band der Asbestose Selbsthilfegruppen) 

 ▶ Mobil: 0179 39 24 355

Welche Vorteile hat 
eine Anerkennung als 
Berufskrankheit?
Die BG trägt alle Kosten für Heilbehand-
lung, Reha-Maßnahmen und Pflegeleis-
tungen. Und zwar in weitaus höherem 
Maße als die Krankenkassen, ohne 
jegliche Selbstbeteiligung. Es gibt in-
zwischen in Deutschland 15 auf die 
Behandlung vom Mesotheliom spezi-
alisierte Klinikzentren, die auf höchs-
tem medizinischem Niveau arbeiten. 
Der betroffene Kollege hat Anspruch 
auf eine zusätzliche lebenslange Be-
rufskrankheiten-Rente. Bei seiner Er-
krankung würde sie recht hoch aus-
fallen. Wenn er an der Erkrankung 
verstirbt, hat seine Frau Anspruch auf 
eine Witwenrente.

Welche Hürden gibt es  
bei der Anerkennung?
Betroffene, oft schon durch die Erkran-
kung stark gesundheitlich beeinträchtigt, 
müssen nachweisen, dass sie durch die 
Arbeit mit Asbest belastet waren. Dabei 
muss die medizinische Diagnose den 
Anforderungen entsprechen, die in 
Leitlinien oder entsprechenden Emp-
fehlungen von Fachgremien festgelegt 
wurden. In diesem Fall sind die Vor-
aussetzungen eher günstig. Mesotheli-
om-Erkrankungen sind zu 90 Prozent 
durch Asbest verursacht. Schon eine 
geringe Asbestbelastung am Arbeits-
platz reicht dabei aus und dürfte in 
diesem Fall nachweisbar sein. Beim 
Lungenkrebs ist es dagegen schwieri-
ger, da es viele konkurrierende Ursa-
chen neben Asbest gibt.

Meistens haben nur hochbelastete Berufs-
gruppen wie Isolierer, Schiffbauer, Schiffs-
zimmerer, Dachdecker, Kfz-Mechaniker 
usw. eine Chance auf Anerkennung. Die 
Anerkennungschancen bei Asbestose 
sind wiederum besser. Hier steht das 
medizinische Bild im Vordergrund. 
Eine anerkannte gering-gradige As-
bestose (Versteifung des Lungenge-
webes) führt allerdings noch nicht zu 
einer BK-Rente.

Wie unterstützt die  
Asbestose-Selbsthilfe?
Wir geben Hilfe zur Selbsthilfe, ehrenamt-
lich und kostenlos. Dies betrifft alles, 
was im Zusammenhang mit der Er-
krankung steht. Schwerpunkt unserer 
Arbeit ist die Unterstützung zur Aner-
kennung als Berufskrankheit. Wir ver-
fügen über viel Expertise über unsere 
Mitglieder in fast allen Berufsgruppen: 
Wo war überall Asbest enthalten? Unter 
welchem Handelsnamen? Bei welchen 
Tätigkeiten? Die Erkrankten wissen oft 
selber nicht, wo und wie sie mit Asbest 
in Kontakt gekommen waren. Seiner-
zeit gab es dazu keine Aufklärung.

MELDUNGEN 

Teure Visagen

Egal, wie katastrophal die Lage ist, die Regieren-
den müssen immer gute Miene zum bösen Spiel 
machen. Die vorgegaukelte Perfektion lässt man 
sich ordentlich was kosten: Allein bei Außenmi-
nisterin Annalena Baerbock schlägt eine per-
sönliche Visagistin mit monatlich 7.500 Euro 
plus Mehrwertsteuer zu buche, hinzu kommen 
verschiedene Nebenkosten. Im vergangenen 
Jahr gingen so 136.552 Euro für Schminke und 
Puder drauf. Damit hält Baerbock den Rekord. 
Doch auch Wirtschaftsminister Robert Habeck 

erleichterte die „Bundesstylingschatulle“ um 
83.184 Euro. Dabei ist der Bundeskanzler mit 
39.910 Euro geradezu bescheiden.

Wie recht hat doch der Papst, der vor einer 
„Make-up-Kultur“ warnt. Diese verschwende-
ten Steuergelder würden bei den Kriegs- oder 
Erdbebenopfern dringend benötigt und wären 
dort allemal besser aufgehoben. 

Quelle: Bundestags-Drucksache 20/5286 vom 
19. Januar 2023.

Wir unterstützen den gesamten Ablauf 
des BK-Verfahrens, bei der Gutachter-
auswahl und auch beim Widerspruch 
gegenüber der Berufsgenossenschaft 
(BG). Wir übernehmen allerdings 
keine Vollmacht und ersetzen auch 
keinen Rechtsanwalt im Sozialge-
richtsverfahren, arbeiten aber oft mit 
Anwälten vom DGB-Rechtschutz zu-
sammen. Gewerkschaftsmitglieder 
haben dort kostenlosen Rechtsschutz.

Wir beraten auch Kolleg:innen, die 
früher asbestbelastet waren, über die 
kostenlosen arbeitsmedizinischen 
Vorsorgeprogramme der »Gesund-
heitsvorsorge« (GVS), früher bekannt 
als »ZaS« (Zentrale Erfassungsstelle). 
Die GVS ist zentral für alle BGen bei 
der BG ETEM angesiedelt und dient 
dem frühzeitigen Erkennen von Er-
krankungen durch Asbest.

Wie läuft die  
Zusammenarbeit mit  
der IG Metall?
In unseren Selbsthilfegruppen arbeiten 
viele Metaller:innen mit, die selber als 
Betriebsräte im Arbeits- und Gesund-
heitsschutz aktiv sind oder tätig waren. 
Sie haben Erfahrungen mit Asbestbe-
lastungen und kennen die Arbeitsbe-
dingungen, die vor Jahrzehnten üblich 
waren. Dies ist inzwischen ein rares 
Gut. Auch etliche ‚Selbstverwalter‘ aus 
den BGen unterstützen uns dabei mit 
ihren Kenntnissen im Berufskrank-
heitenrecht. Mit der Arbeitsschutzab-
teilung des Vorstandes der IG Metall 
pflegen wir enge Kontakte, erhalten 
dabei viel Unterstützung. So arbeiten 
wir bei der Prävention und der Reform 
des Berufskrankheitenrechts eng zu-
sammen, auch bei gemeinsamen Pro-
testaktionen. 

Gefährliche Träume

Jetzt soll sie also kommen, die „Aktienren-
te“, die jetzt „Generationenkapital“ heißt. 
Dazu soll in den nächsten 15 Jahren ein Ka-
pitalstock von 150 Milliarden Euro aufgebaut 
werden. Die Finanzierung soll über Kredite er-
folgen. Das Geld soll dann so angelegt werden, 
dass neben der Inflation und den Kreditzinsen 
ein so genanntes „Zinsdifferenzial“ für die Ren-
tenfinanzierung übrigbleibt. Perspektivisch sol-
len auch Beitragseinnahmen der Rentenversi-
cherung eingesetzt werden. 

Da kommt die Veröffentlichung des „Norwe-
gischen Staatsfonds“ sicher ungelegen: Die-
ser Fonds, aus denen in Norwegen die Renten 
finanziert werden, hat für das vergangene Jahr 
einen Verlust von 152 Milliarden Euro bekannt 
gegeben. Wir sagen Finanzminister Lindner: 
Lass die Finger von unserer Rente und träum 
weiter von märchenhaften Renditen! 

U5 verschlingt Milliarden

In der letzten Ausgabe des Senioren-Echos 
berichteten wir über den geplanten Bau der 
neuen U-Bahnlinie U5. Das erste Teilstück von 
Bramfeld nach Steilshop der geplanten U5 soll 
jetzt eine Milliarde Euro teurer werden, als bis-
her geplant. Das bedeutet eine Preissteigerung 
von etwa 60 Prozent. Auf die gesamte Stre-
cke hochgerechnet würde dies bedeutet, dass 
sich die Kosten schon jetzt auf zirka 100 Mil-
liarden Euro belaufen dürften. Die Elphi lässt 
grüßen. 

Zahlen in 2020  
Erkrankt sind ca. 1600 Personen 
an Asbestose (BK-Nr. 4103), 800 
Personen an Mesotheliom/Rippenfell-

krebs (BK 4105) und 600 Personen 
an Lungenkrebs (BK 4104).
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Ein Morgen  
zum Wohlfühlen
So voll ist die Sankt-Ansgar-Schule in Hamburg-Hamm  
an einem Sonnabend selten. Arme und Obdachlose sind  
zum „Hamburger Wohlfühlmorgen“ geladen. EIGENTLICH GEHT ES UNS RECHT GUT

Ein Blick zurück: 1966 fing ich eine Lehre zum Maschinenschlosser bei Blohm und Voss an. 
Die Erziehungsbeihilfe (so wurde die Lehrlingsvergütung genannt,denn volljährig wurden wir erst mit 21)  
betrug im ersten Lehrjahr 85 D-Mark pro Monat. 

Ein Facharbeiter verdiente 200 Mark brut-
to die Woche. Die Arbeitszeit betrug 
41,25 Stunden bei 18 Tagen Jahresur-
laub. Überstunden wurden geschoben, 
um sich ein wenig Luxus zu leisten: 
Waschmaschine und Fernseher, es war 
schon etwas besonderes, solche Dinge 
zu besitzen. 

Viele jung Ausgelernte wohnten „auf Zim-
mer“. Eine eigene Wohnung für Alleinle-
bende war kaum möglich. Wer ein Auto-
mobil hatte, der war schon wer, bei 
den Mädchen und in der Gesellschaft. 
(„Mein Freund hat einen Wagen“, ein 
damals angeberischer Spruch unter 
Mädchen.) Viele von uns Lehrlingen 
mussten zuhause Kostgeld abgeben. 
20 Mark gingen allein für die Monats-
karte der Hamburger Hochbahn drauf. 
Das Kantinenessen kostete eine Mark 
fünfzig. Es blieb nicht viel übrig. Also 
nahmen wir Feierabendjobs an und 
am Wochenende wurden im Hafen 
Schichten geschoben.

Es gab zwar die Unfallverhütungsvor-
schriften, aber wer kümmerte sich da-
rum? Arbeitsschutz? Der Betrieb stell-

te Lederhandschuhe, der Helm war 
Pflicht. Auf mehr wurde nicht geach-
tet – kein Atemschutz, kein Hörschutz. 
Wir Lehrlinge mussten Asbestrohre 
sägen, ohne jeden Schutz. Mehrmals 
während meiner Lehrzeit wurde die 
Werftflagge auf Halbmast gesenkt auf-
grund eines tödlichen Unfalls.

Die Alten gingen zwar mit 65 in Rente, 
aber bei weitem nicht alle erreichten 
das Rentenalter und viele starben kurz 
nach Renteneintritt (Asbest, giftige 
Gase bei Schweißen, beim Lackieren 
– der Körper war verschlissen). Män-
ner hatten laut statistischem Bundes-
amt eine Lebenserwartung von 66,9 
Jahren, Frauen von 72,4. Frauen wa-
ren überwiegend Hausfrauen. Wenn 
eine Frau in Lohnarbeit gehen wollte, 
brauchte sie die schriftliche Einwilli-
gung ihres Mannes.

Es ist alles besser geworden. Dinge, 
die damals als Luxus galten, sind heute 
selbstverständlich. Aber der Fortschritt 
kam nicht von selbst. Ohne die IG Me-
tall, ohne die Arbeitskämpfe wären wir 
heute noch dort, wo wir 1966 waren.

Mit jeder Tarifforderung, mit jeder 
Forderung nach Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen wurde seitens der 
Arbeitgeberverbände und der Politik 
der Niedergang der Wirtschaft pro-
phezeit. Aber mit jeder Verbesserung 
der Lebensbedingungen, mit jeder 
Tariferhöhung verbesserte sich die ge-
samtwirtschaftliche Lage, wuchs die 
Volkswirtschaft.

Noch geht es uns recht gut, aber… Wir 
verzeichnen aktuell eine der höchsten 
Inflationsraten seit Bestehen der BRD. 
Die Energiepreise explodieren – jeder 
Haushalt spürt es. Das Russlandge-
schäft im Hamburger Hafen ist weg-
gebrochen, das Chinageschäft droht 
wegzubrechen. Als Volkswirtschaft, 
die ihre Stärke im Export hat, wirken 
sich die Sanktionen gegen Russland 
und die Abgrenzung gegen China fatal 
aus. Wir schlittern in unsichere Zeiten.

Umso mehr brauchen wir jetzt starke 
Gewerkschaften und uns Rentner:in-
nen in der IG Metall. 

Erik Merks

Die Pausenhalle der Schule ist bis auf den 
letzten Platz besetzt. Bei Livemusik 
wird den Besucher:innen ein leckeres 
Frühstück serviert. Auf dem Gang vor 
der Halle hat sich schon eine beacht-
liche Schlange gebildet. Sie alle warten, 
dass wieder ein Platz in der Halle frei 
wird. Veranstaltet wird der Wohlfühl-
morgen schon zum 26. Mal von der 
Schule, den Maltesern und der Caritas.

Etwa 140 freiwillige Helfer:innen sorgen 
sich um das Wohl der Besucher:innen. 
Das Angebot von Dienstleistungen 
ist riesig. Neben dem Frühstück wird 
ärztliche und zahnärztliche Betreuung 
geboten. Auch an die treuen Beglei-
ter:innen von Armen und Obdachlo-
sen, den Hunden, ist gedacht worden. 
Sie werden, wenn erforderlich, tier-
ärztlich versorgt und in einem Zelt 
auf dem Schulgelände gibt es Tiernah-
rung. Darüber hinaus stehen Hygiene-
artikel und Kleidung zur Verfügung.

In den Schulräumen und auf den Gängen 
herrscht emsige Betriebsamkeit. Auszu-
bildende des Friseurhandwerks der 
nahegelegenen Berufsschule und wei-
tere Fachkräfte sind voll beschäftigt 
mit Haare waschen und schneiden. 
Andere Besucher:innen nutzen das 
Angebot der Pediküre oder Massage, 
weitere die Brillensprechstunde, die 
Schuhpflege oder Rechts- und Sozial-
beratung. Es ist beeindruckend, was 
hier auf die Beine gestellt wird und 
mit welchem Engagement sich die 
Helfer:innen um die Besucher:innen 
sorgen. Die Armen und Obdachlosen 
sind dankbar für dieses Rundumange-
bot, Unterstützung und Hilfestellung.

Traurig stimmt, dass das Problem der 
Armut und Obdachlosigkeit -trotz allem 
Engagement von Freiwilligen- nicht nur 
in Hamburg eher größer als kleiner wird.  
Es darf nicht sein, dass soziale Hilfe-
leistungen zu einem großen Teil aus 
Spenden finanziert werden. Egal, ob 
Wohlfühlmorgen oder Tafel, wachsen-
de Armut und Obdachlosigkeit ist ein 
Sozialstaatsversagen. 

Günter Hameister

Ein Angebot war 
das Waschen und 

Schneiden der 
Haare.
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VOR 40 JAHREN

SCHIFFBAUKRISE UND GEGENWEHR
Die tiefgreifende Strukturkrise des deutschen Schiffbaus mit nie gekannten 
 Auswirkungen erreichte im Herbst 1983 ihren dramatischen Höhepunkt. 

Der Kampf um die Arbeitszeitverkürzung 
zur Sicherung von Arbeitsplätzen hatte 
gezeigt, dass gewerkschaftliche Tarif-
politik kein Ersatz für notwendiges 
Handeln der Politik ist. Ebenso beein-
trächtigten tiefgreifende Strukturkrisen 
wie im Schiffbau mit ihren nie gekann-
ten Auswirkungen massiv die Abwehr-
methoden der Gewerkschaftspolitik im 
Betrieb. Das führte zu einer Zwangsla-
ge, weil die bisherigen Protestaktionen 
keine Wirkung zeigten. Der Druck auf 
die Arbeitgeberseite war zu schwach. 
Deshalb musste die gewerkschaftliche 
Betriebspolitik zu anderen Mitteln grei-
fen. Der Kampf um die HDW-Arbeits-
plätze in Hamburg im Jahre 1983 hat 
gezeigt: Wenn Metaller:innen nichts 
mehr zu verlieren haben, so haben sie 
nur eine Chance: Sie müssen mit neu-
en wirkungsvollen und unüblichen 
Kampfformen die Massenentlassungs-
pläne der Arbeitgeberseite stoppen.

Im September 1983 haben die Metaller:in-
nen der HDW-Werft in Hamburg dies mit 
ihrer Aktion gezeigt. Die Betroffenen 
haben mit einer Betriebsbesetzung 
alles auf eine Karte gesetzt. Sie hatten 
nichts mehr zu verlieren. Ihr Kampfes-
wille war ungebrochen. Diese Aktion 
war nicht nur ein betrieblicher Protest. 
Die Metaller:innen wussten, dass sie 
die Unterstützung der Bürger:innen 
Hamburgs einbeziehen müssen. Ihre 
verzweifelte Aktion sollte Aufsehen er-
regen und unter die Haut gehen. Ganz 
Hamburg hat damals mitgefühlt und 
mitgekämpft.

Wenn, wie im Herbst 1983, bei HDW 
in Hamburg nichts mehr geht und 
nach jahrelangem Ringen der Kahl-
schlag der Arbeitsplätze droht, dann 
schlägt die gepeinigte Belegschaft zu-
rück. Diese Gegenwehr ist ein hohes 
Gut gewerkschaftlichen Handelns. Die 

Kolleg:innen kämpften mit vollem per-
sönlichem Einsatz. Ihre Verzweiflungs-
tat war mehr als die Angst um den eige-
nen Arbeitsplatz. Es war ein Aufschrei 
einer Region, auch eine Verbitterung 
getäuschter und enttäuschter Kollegin-
nen und Kollegen.

Die Betriebsbesetzung im September 1983 
bei der HDW-Werft in Hamburg war ein be-
deutsamer und beispielhafter Abschnitt 
der Gewerkschaftsgeschichte unserer 
Stadt. Das Risiko für die betroffenen 
Metaller:innen war groß, das wussten 
sie. Doch Opfer zu bringen oder abzu-
verlangen, darf nichts Außergewöhn-
liches sein. Es ist ein selbstverständ-
licher Bestandteil gewerkschaftlichen 
Handelns und Kämpfens. 

Johannes Müllner

KLIMAWANDEL

KEINE SORGE, DER MARKT  
WIRD ES RICHTEN! IST ES SO?
Starkregen und Überflutungen hier, Dürre dort. Immer neue Hitzerekorde, verheerende Stürme und 
schmelzende Gletscher – die Wetterextreme nehmen zu und fordern immer mehr Opfer. Menschen müssen 
ihre Heimat verlassen, sie werden zu Klimaflüchtlingen. Der Klimawandel kommt nicht, er ist schon da. 

Laut dem UN-Chef António Guterres be-
finden „wir [uns] auf einem Highway in die 
Klimahölle und haben den Fuß auf dem 
Gaspedal“. Und was macht die Politik? Sie 
reist jährlich von Klimagipfel zu Klimagip-
fel. In Paris wurde 2015 beschlossen, 
die Erderwärmung auf maximal 1,5 
Grad Celsius zu begrenzen. Die klima-
schädlichen Emissionen sind seitdem 
jährlich gestiegen. Meteorolog:innen 
befürchten eine Erwärmung auf bis zu 
vier Grad Celsius, tatsächlich haben wir 
dann die Klimahölle. Durch auftauen-
de Permafrostböden haben wir einen 
Kipppunkt erreicht. Dies bedeutet, der 
Erwärmungsprozess ist nicht mehr 
aufzuhalten, da aus dem auftauenden 
Permafrostboden Unmengen an hoch-
gradig klimaschädlichem Methan ent-
weichen.

Wirtschaftswachstum kontra Klima.

Viele werden jetzt sagen, das kann 
nicht sein. Wir haben doch gelernt, der 
Markt wird es richten! Dieses Mantra 
von neoliberalen Ideolog:innen, das 
Privatisierung aller Lebensbereiche 
eine glückselige Zukunft verheißt und 
der Markt es allemal besser kann als 
der Staat, haben wir doch ständig ge-
predigt bekommen. Und dann die 
Pandemie – Unternehmen mussten 
mit Staatsgeld gerettet werden. Vor-
her war es die Finanzwirtschaft, heute 
ist es Uniper, der Gasversorger. Der 
Steuerzahler muss es richten.

Unser kapitalistisches Wirtschaftssystem 
ist auf Profit und Wachstum ausgerichtet. 
In Zeiten der Klimakrise ist zwar von 
„grüner Produktion“ oder inflationär 
von „Nachhaltigkeit“ die Rede, am 
Profit- und Wachstumszwang ändert 
sich aber nichts. Die bei der Produk-
tion eingesparten Emissionen werden 
durch Ressourcenverbrauch wieder 
zunichte gemacht. 

Klaus Dörre, Professor für Arbeits-, 
Industrie- und Wirtschaftssoziologie 
in Jena, meint: 

„Entweder gelingt es, das 

Wirtschaftswachstum 

nachhaltig und ökologisch zu 

machen, oder wir schaffen 

eine Gesellschaft, der es 

gelingt, sich vom Zwang 

zu raschem, dauerhaftem 

Wirtschaftswachstum zu 

emanzipieren.“

Unerträgliche Hitze im Sommer und 
uns umwehende Stürme werden be-
reits uns zu schaffen machen. Und 
unsere Verantwortung für unsere En-
kelkinder? Die verursacht ordentlich 
Sorgenfalten auf unserer Stirn.

Mehr denn je ist Eile geboten, unser Wirt-
schafts- und Gesellschaftsmodell um-
zubauen. Kleine Korrekturen reichen 
nicht aus. Unfreiwillig fühlt man sich 
an das Bonmot von Erich Kästner er-
innert, der einst meinte: „Es geht auf 
keinen Fall so weiter, wenn es so wei-
tergeht“. 

Günter Hameister

Bildquelle: NDR, Hamburg Journal | 08.09.2013
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8 Wochen
Aktuelle  
durchchnittliche  
Bearbeitungszeit

16.791
Anzahl der Neuanträge  
seit 1. Dezember 2022

9.509
Anträge wurden 
entschieden

Quelle: hamburg.de, 26. Mai 2023

WOHNGELD IST KEIN ALMOSEN,  
SONDERN EIN RECHTSANSPRUCH!
Preise und Mieten steigen unaufhörlich. Vielen Menschen fällt es schwer,  
allen finanziellen Verpflichtungen nachzukommen. Zu den besonders Betroffenen  
gehören Rentner:innen. Da kann ein Wohngeldzuschuss helfen.

Seit Beginn dieses Jahres gilt das neue 
„Wohngeld Plus“-Gesetz. Damit wurde 
nicht nur das Wohngeld deutlich er-
höht, sondern auch der Kreis der Be-
rechtigten deutlich ausgeweitet. Mit 
der Gesetzesänderung haben mehr als 
zwei Millionen Haushalte Anspruch 
auf Wohngeldleistungen.

Unbedingt Wohngeld 
beantragen

Die Berechtigung zum Bezug von Wohn-
geld bzw. die Höhe des Zuschusses hängt 
von verschiedenen Faktoren ab. Dazu 
zählen das monatliche Gesamtein-
kommen (wie z.B. Rente), Wohnort 
(z.B. teure Stadtmieten), die Höhe der 
Miete und die Beitragsjahre bei der 
Rentenversicherung. Selbst einkom-
mensschwache Wohneigentümer:in-
nen können bezugsberechtigt sein. 

Expert:innen raten Rentner:innen grund-
sätzlich, einen Antrag auf Wohngeld zu 
stellen, selbst bei überdurchschnittlichem 
Rentenbezug.

Wo kann ich Wohngeld 
beantragen?
Wohngeld gibt es grundsätzlich nur auf 
Antrag. Anträge können in allen Ge-
meinde- oder Kreisämtern, in Ham-
burg bei den Ortsämtern, gestellt 
werden. Oftmals ist auch eine Online-
Beantragung möglich, in Hamburg 
z.B. unter:  www.hamburg.de/wohngeld.

Wir wünschen allen Antragsteller:innen 
viel Erfolg! 

Heinrich Dannenberg

Weitere Informationen:
Wer sich zu einem möglichen Wohn-
geld-Anspruch informieren möchte, fin-
det im Internet den Wohngeldrechner 
des Bundesministeriums für Wohnen, 
Stadtentwicklung und Bauwesen.

 ▶ Wohngeld-Plus-Rechner
www.bmwsb.bund.de/Webs/BMWSB/
DE/themen/stadt-wohnen/wohnraum-
foerderung/wohngeld/wohngeldrech-
ner-2023-artikel.html

8  |  Senioren-Echo

Impressum: IG Metall, Wilhelm-Leuschner-Str. 79, 60329 Frankfurt, vertreten durch den Vorstand, 1. Vorsitzender: Jörg Hofmann  
V.i.S.d.P./Verantwortlich nach § 18 Abs. 2 MStV: Ina Morgenroth, IG Metall Region Hamburg, Besenbinderhof 60, 20097 Hamburg 
Redaktion: Günter Hameister, Heinrich Dannenberg, Gunter Drewes, Bernd Hahmeyer, Erik Merks, Walter Molter, Johannes Müllner  
Anschrift der Redaktion: SENIOREN-ECHO c/o IG Metall Region Hamburg, Besenbinderhof 60, 20097 Hamburg, Telefon 040 284086-234  
Kontakte: igm.senioren-echo@gmx.de Gestaltung: drucktechnik-altona.de/Peter Bisping/Jana Knaak. Druck: Dierichs Druck + Media GmbH & Co. KG, Kassel

Wohngeldantrag in Hamburg


